fentlichen Kenntniß gekommen. 
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Donnerſtag den 10. Mai. 


Jen la n d. 


Poſen den 9. Mal. Der Chef ⸗Präſident des 
Oberappellationsgerichts, v. Schoͤner mark, if 


heute nach Ems abgegangen. 
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An a n d. 

e e eee c 

Paris den 27. April. 

promulgirt fünf von den Kammern in der letzten 
Seſſion angenommene Geſetze, unter ihnen das über 
die Beaufſichtigung der in Frankreich befindlichen 
fremden Flüchtlinge und das über die Ausfuͤhrung 
der Rheinſchifffahtte⸗Convention; beide ſind vom 
21. d. Mets, datirt. 

Galignani's Messenger enthält Folgendes: „Das 
vom Ruſſiſchen Miniſter der auswärtigen Angeles 
genbeiten, Grafen Neſſelrode, an den Grafen Au⸗ 
guſtin Capodiſtrias nach dem Tode von deſſen Bru⸗ 
der gerichtete Kondolenz⸗ Schreiben, iſt hier zur oͤf⸗ 


e 


darin iſt merkwuͤrdig: „ „Ihr verſtorbener Bruder: 
wußte ſehr wohl, und Ihnen, Herr Graf, iſt es 
unbezweifelt ebenfalls nicht unbekannt, daß Se. 
Majeſtaͤt weder früher daran gedacht haben, noch 
jetzt daran denken, über Griechenland und deſſen 

eſchick ein ausſchließliches Patronat zu üben, Im 
Vereine mit Ihren Verbündeten haben Se. Maj. 
nur einem blutigen, allzuſehr in die Lange gezoge⸗ 
nen, Krieg ein Ende machen und aus dieſem Lande 
einen friedfertigen und aller Angriffe ſich enthalten⸗ 
den Staat machen wollen. Der Kaiſer hegt noch 
immer denſelben Willen und welches auch die, Eu⸗ 
ropa betreffenden, Exeigniſſe ſeyn mögen, er wird 


Der heutige Moniteur 


Folgende Stelle 


ihn ausführen können, wenn nicht etwa die Griechen 
felbft Hinder niſſe in den Weg legen, indem ſte ſich 
durch einige ehrgeizige Unverſtändige verleiten laſſen, 
und durch ihre bürgerlichen Zwiſte die edelmüthige 
ſten Abſichten, die mit Bezug auf ſie gehegt wer⸗ 
den, zunichte machen.“ > : j 3 

Geſtern erſchienen ein junger Polniſcher Offizier, 
Namens Zapa, und der Italſeniſche Fluͤchtling Mi⸗ 
randoli unter der Anklage einer Ver chwörung zu 
Gunſten Napoleons II., vor dem hieſigen Aſſtſen⸗ 
bofe; da indeſſen der General⸗Prokurator nach An⸗ 
hörung der Jakulpaten und der Zeugen die Anklage 
fallen ließ, ſo wurden die Angeſchuldigten von der 
Jury freigeſprochen. “= 

Paris den 28. April. Der heutige Moniteur 
enthält eine Koͤnigl. Verordnung von geſtrigen Ta⸗ 
ge, folgenden Inhalts: „Der Pair von Frankreich, 
Graf v. Montalivet, wird an die Stelle des Hra, 
Caſ. Perrier, welcher Präfident des Miniſter-Rathes 
bleibt, zum Miniſter⸗Staatsſekretair des Innern er⸗ 
nannt.“ 7 & 

Die France Nouvelle ſpricht ſich über die im Mie 


ßen aus: „Obgleich Herr Caſ. Perrier ſo weit her⸗ 
geſtellt zu ſenn ſcheint, daß er die obere Leitung des 
Miniſteriums bald wieder wird ubernehmen konnen, 
ſo mußte man es doch vermeiden, ihn nach einem 
ſo harten Anfall neuen Beſchwerden auszuſetzen und 
ihm die Details der inneren Verwaltung zu über⸗ 
laſſen. Man dachte daher darauf, ihm dieſe Laſt 
abzunehmen. Es mußte aber ein Miniſter des Fn⸗ 
nern geſucht werden, der die Anſichten des Herrn 
Perrier gründlich kennt, der fähig iſt, fein Syſtem 
kraͤftig fortzuſetzen, und den Kammern, dem Lane 
de und den auswärtigen Maͤchten die Buͤrgſchaften 


niſterium vorgegangene Veranderung folgenderma: 


2} 2 8 


der Kraft und Maͤßigung gewährt, die von ihnen 


verlangt werden. Die Wahl des Königs und feines 
Konſeils iſt einſtimmig auf einen jungen Misiſter 
gefallen, der unter ſchwierigeren Umſtänden, als die 
gegenwärtigen, glänzende Beweiſe feiner Hingebung 
und Energie gegeben hat; dieſer junge Mlufſter, deſ⸗ 
ſen Talent durch das Bekanntwerden mit den Ge⸗ 
ſchaͤften gereift iſt, und der am Schluſſe der Seſſion 
in beiden Kammern eine ſo ehrenvolle Stellung ein⸗ 
zunehmen wußte, iſt Herr v. Montalivet. Man wird 
ſich erinnern, daß er unter dem Minifterium Lafitte 
das Departement des Innern nur aus Vaterlands⸗ 
liebe übernahm und auf dieſem ſchwierigen Poſten 
eben fo viel moraliſche Kraft, als perſdalichen Muth 
bewies. In den Decembertagen bei dem Prozeſſe 
der Miniſter bewahrten ſeine Geiſtesgegenwart und 
Enkſchloſſenheit die Juli-Revolution vielleicht vor 
einem Verbrechen. Die Errichtung eines Königl, 
Hausſtandes bot dem Könige eine paſſende Gelegen 
heit dar, die Hingebung des Herrn v. Montalivet 
zu belohnen, und er hatte ihm die Leitung der Ci⸗ 
villiſte zugedacht. Aber die langſame Geneſung des 
Herrn Perrier und die Krankheit des Herrn v. Ars 
gout bewog Herrn v. Montalibet, im Kabinet zu 
bleiben, ein neues Opfer wurde von ihm verlangt, 
er nahm keinen Anſtand, darein zu willigen. Unter 
den gegenwärtigen Umſtänden bedarf eim ſo allge— 
mein gewürdigtes und bis jetzt fo energiſch verthei⸗ 
digtes Syſtem Männer von Muth und aufrichtiger 
Geſiunung, und Niemand wird Herrn v. Monka⸗ 
libet dieſe beiden Eigenſchaften ſtreitig machen. Alle 
Freunde und Anhänger des Syſtems des 13. März 
und des Hrn. Perrier werden auch ihm ihren Bei⸗ 
ſtand nicht verſagen.“ 

8 Nieder land e, 
BVräͤſſel den 28. April. Die Stadt: Achener: 
Zeitung meldet: Der Krieg mit Holland ſcheint den 
Meiſten hier unvermeidlich und das einzige Mittel, 
endlich ius Reine zu kommen. Hier wird Alles da⸗ 
zu vorbereitet; an den Feſtungswerken der Graͤnz⸗ 
ſtaͤdte iſt wacker gearbeitet worden ; fie find reich ver: 
proviantirt, die Arfenale find gefüllt, und die Ar: 
mee ausgerüſtet und gut organifirt, und ans tuͤchti⸗ 
gen Anführern wird es der Belgiſchen Armee nicht 


mehr fehlen. Die Liebe zum Konig wird mit jedem 


Tage allgemeiner; die Stimme der Erkenntlichkeit 
erhebt ſich immer lauter zu ſeinen Gunſten. Im 
Kabinet beſchaͤftigt man ſich jetzt mit den Geſandt⸗ 
ſchaftserneunungen. 

Der Messager de Gent hat folgenden Artikel: 
„Man meldet uus aus Beüſſel, daß die diploma⸗ 
tiſchen Mittheilungen, welche die Ruͤckkehr des Hen, 
Vandeweyer veranlaßt haben, den ganzen Verkrag 
vom 24. Nob. wieder umſtoßen. Rußland hat ſich 
entſchieden geweigert, den Vertrag zu unterzeichnen 


(ſ. unſ. geſtr. Zeit. Art. Hamburg), bis nicht die Bel⸗ 


giſche Regierung in neue Bedingungen getollligt ha⸗ 
be, welche eine gaͤnzliche Verzichtleiſtung auf die 


Beſchiffung der Holländiſchen Gewäſſer, eine Ver: 


größerung des Antheils an der Schuld, die völlige 
Treunung des Luxemburgiſchen vom Belgiſchen Ges 
biet und die Zerſtückelung von Limburg feſtſtellen. 
— Wir erfahren ferner auf zuverlaͤſſigem Wege, 
daß die Vorſtellungen des Engliſchen und Franzoͤſi⸗ 
jeden Geſchaͤftstraͤgers im Haag hiuſichtlich der Auf⸗ 
hebung des Herrn Thorn ſehr uͤbel aufgenommen 
worden find und daß der König von Holland hat 
antworten laſſen, der Gouverneur von Luxemburg 
habe nur gehandelt, wie es fein Recht, im ſtreng⸗ 
ſten Sinne, ihm vorfchriebe, 
tall 

In einem aus der allg. Zeit. mitgetheilten Schrei⸗ 
ben aus Ankona vom 14. April heißt es: „Die letz⸗ 
ten Exzeſſe eines geſetzloſen Haufens machten die 
Errichtung einer Maréchauſſée noͤthig, um beſon⸗ 
ders uͤber die Fremden zu wachen, welche in der 
letzten Zeit unſere Stadt uͤberſchwemmt haben. Die 
Franzoͤſiſche Beſatzung iſt zu ſchwach, um den Po⸗ 
lizei⸗Dienſt wirkſam zu verſehen, auch fehlt es ihr 
an Lokal⸗Kenntniß. General Eubieères hat daher 
befohlen, die ehemaligen Paͤpſtlichen Polizei-Solda⸗ 


ten zu organiſiren und ihnen die Bewachung der 


Fremden zu übertragen, eine Maß regel, die, fo 
zweckmäßig fie zur Erhaltung der allgemeinen Ruhe 
und zur Bewachung einer großen Anzahl von unru⸗ 
higen Abenteurern ſcheint, eben von dieſen bitter geta⸗ 
delt wird, Ueberhaupt ſcheint man hier dem General 
Gubieres jetzt ſehr abgeneigt zu werden, und die ſo⸗ 
genannten Patrioten mißtrauen ihm allgemein. 
Seine Anordnungen wurden laut kritiſirt und er 
ſelbſt unlaͤngſt auf öffentlicher Straße infultirti Dies 
ſes Geſindel, das fich in feiner Hoffnung, unter dem 
Schutze der Franzoſen ohne eigene Gefahr nach Her⸗ 
zensluſt Ausſchweifungen begehen zu koͤnnen, ge— 
taͤuſcht ſieht, iſt gegenwartig mehr noch gegen die 
Franzoſen, als gegen die Paͤpſtliche Regierung er⸗ 
bittert. Der nun abgeloͤſte Oberſt Combes beguͤn⸗ 
ſtigte noch einigermaßen dieſe Unruheſtifter, ſeine 


Euͤtfernung dürfte daher für die Beruhigung der 


Mark Ankona nicht unwichtig ſeyn. Die Fuͤhrer der 
öffentlichen Meinung hier und in den Legationen ſind 
daher in Schrecken gerathen und haben beſchloſſen, 
ſich zu entfernen. Mehrere ſuchten beim General 
Cubières die Erlaubniß nach, ſich auf dem „Suff⸗ 
ren“ einzuſchiffen, der in wenigen Tagen unter Se: 
gel geht. Er hat ihrem Wunſche inſofern entſpro⸗ 
chen, daß er den Befehlshaber des genannten Schif⸗ 
fes eingeladen hat, fo viele, als der Raum zuläßt, 
von denen, welche nach Frankreich zu gehen geden⸗ 
ken, aufzunehmen.“ 

Glaubwuͤrdigen Nachrichten zufolge, ſagt der 
Schw. Merkur, fol auch in dem Herzogthum Lucca 
viel Gaͤhrung herrſchen, die, ſollte fie zum Aus⸗ 
bruch kommen, wohl ebenfalls eine fremde Einſchrei⸗ 
tung nothwendig machen dürfte. 5 5 

Der Nürnd, Korkeſp, enthalt Folgendes: Nach⸗ 


581 


richten aus Pavia zufolge, ſoll ein Theil der Sar⸗ 
diniſchen Armee auf den Kriegefuß geſetzt werden 
und eine konzentrirte Stellung am dͤſtlichen Ufer des 
Var einnehmen. Die Regierung unterhandelt mit 
einem Deutſchen Lieferanten wegen Remontirung 
der Kavallerie, die in der letzten Zeit bedeutende Ab⸗ 
gange erlitten hat, fo daß der Bedarf auf beiläufig 
2500 Pferde angegeben wird, die groͤßtentheils in 
Deutſchland aufgekauft werden duͤrften, da man 
die Erfahrung hat, daß die Pferde aus den dſtli⸗ 
chen Gegenden Europa's, wie z. B. die Ukrainer, 
ſich nicht gut in Italien akklimatiſiren laſſen. — 
Mau will die Verſtärkungen, welche die Oeſterrei⸗ 
chiſche Armee in Italien wahrend der letzten Monate 
erhalten hat, auf etwa 25,000 Mann berechnen. 
Dennoch hofft man noch immer, daß der Friede auf 
der Halbinſel erhalten, und die geſetzliche Ordnung 
in den Paͤpſtlichen Staaten bald dauerhaft herge- 
ſtellt werden wird. Die Werbungen für die Päpſt⸗ 
liche Regierung gehen übrigens ziemlich gut von 
Statten. Unter: den mit denſelben beauftragten 


Perſonen nennt man einen, zu Genf ſeit einigen 


Jahren verweilenden Deutſchen Obriſten, der allge⸗ 
mein den Ruf eines eben fo tapfern als klugen Of: 
ſiziers genießt. n 


DV 


Vermiſchte Nachrichten. 


der diesjährige Karneval in Neapel.) Seit vie⸗ 
len Jahren erinnert man ſich keines fo glänzenden, 
der ſelbſt den berühmten Roͤmiſchen in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht übertroffen hat. Freilich hat der Hof dabei 
das Meiſte gethan, was in Rom natürlich wegfaͤllt. 
Man bemerkte unter andern als die vorzuͤglichſten 
und ſchdnſten Darſtellungen ein Barbaresken-Raub⸗ 
ſchiff, beinahe in natürlicher Größe, von Io bis 12 
Kanonen, welche, mit etwas Pulver geladen, auch 
von Zeit zu Zeit unſchädlich abblitzten. Dieſe 
enorme Maſſe wurde von zwoͤlf prächtigen, in Del: 
phine verwandelten Pferden gezogen, die Neptun 
ſelbſt als Kutſcher lenkte. Auf dem geraͤumigen 
Verdecke, und ſelbſt auf den hohen Maſten, war 
das funfzehn und zwanzig Mann ſtarke, Törkiſch 
gekleidete, Schiffsvolk unabläſſig beſchaͤftigt, nach 
allen Seiten hin die von Zuſchauern ſtrotzenden 
Balkons der Straße Toledo, bis in die oberſten 
Stockwerke hinauf, mit Confetti zu beſchießen, und 
zwar waren dies, im Gegenſatze zu den andern, 
wirkliche Zucker-, nicht Gips⸗Confetti. — Unter 
mehreren kleineren Schiffen zeichnete ſich noch ein 
Dampfboot — il Vulcano — aus. Dann erſchien 
auf einer praͤchtigen Quadriga, von vier edlen Rofs- 
fen gezogen, Achilles und Patrokles, fo wuͤthend 
und nicht anders mit Suͤßigkeiten um ſich werfend, 
als wenn die ganze Straße Toledo mit Trojanern 
beſetzt geweſen ware. — Spaͤt am Abende, als ſich 
die Menge ſchon verlaufen hatte, kehrte das große 
Schiff, ſehr ſchon bis in die Maſten hinauf erleuch⸗ 


tet, majeſtaͤtiſch die Straße herunter in das Schloß 
zuruck. = = 5 


Die Polen in und bei Elbing. 
(Fortſetzung.) 
Jener Intriguen ungeachtet, kehrten indeß 12000 


- Soldaten vom Gielgud⸗, Rohland- und Rybinski⸗ 


ſchen Corps nach Polen zuruͤck. Manch Fräftiges 
Wort erging von dieſen Leuten an ihre Offiziere: 
„Wir haben lange genug zerſtoͤrt, und es iſt Zeit, 
wieder aufzubauen“, entgegneten ſie ihnen, als ſie 
fie von der Ruͤckkehr abhalten wollten; „ihr habt 
uns einmal betrogen“, erwiederten Andere, „einmal 


verrathen, zum zweitenmal aber ſoll es euch nicht 


gelingen;“ andere widerlegten die Aufreizungen ih⸗ 
rer Offiziere mit einer ſo geſunden und natuͤrlichen 
Logik, daß ſie beſchaͤmt von dannen ziehen mußten. 
Die Soldaten, die ſich fuͤr die Rückkehr in ihr 
Vaterland entſchloſſen, wurden von dem zu ihrer. 
Uebernahme ernannten Ruſſiſchen Kommiſſarius, 
General Sedler, mit der Offenheit des Kriegers 
empfangen. Nachdem er ſie noch vorher befragt, 
ob irgend Jemand unter ihnen ſey, der an den 
Graͤueln von Belvedere und des 15. Auguſt Theil 
genommen, und den die Kaiſerlichen Verordnungen 
daher von der Amneſtie ausſchloͤſſen, machte er ſie ih⸗ 
nen im Namen ſeines Monarchen nochmals bekannt, 
und dann erſt, als Keiner ſich fuͤr ſchuldig erklaͤrte, 
erhielten ſie die Erlaubniß, die Graͤnze zu uͤberſchrei⸗ 
ten. — Die zuruͤckgebliebenen Soldaten hatten ſich, 
während ihre Brüder abmarſchirt waren, in Haufen 
vereint, willfürlich hier und dort einquartiert, meh⸗ 
rere Kommunen ſtark belaͤſtigt. Dieſem Uebelſtande 
mußte natuͤrlich ein Ende gemacht werden. Es ward 
daher durch den kommandirenden Preußiſchen Gene 
ral befohlen, daß ſich die Polniſchen zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Soldaten an einigen beſtimmten Orten verfans 
meln ſollten, um hier gezahlt und aufs neue dislo⸗ 
zirt zu werden. Aber die Polen weigerten ſich durch⸗ 
aus, jener Anordnung in Bezug auf eine neue Dis⸗ 
lozirung nachzukommen; ſie behaupteten obenein, 
Preußen verhindere fie, ihren Marſch nach Frank⸗ 
reich fortzuſetzen, es habe die mit ihnen geſchloſſene 
Capitulation gebrochen und ſey endlich viel zu karg 
gegen ſie, obwohl es feine 20,000, 00 Fl. ſtarke 
Kriegskaſſe ihnen abgenommen, und was des Un: 
ſinnes mehr war. Nun aber hatte Preußen gegen 
die Polen nie eine andere Verbindlichkeit üͤbernom⸗ 
men, als fie dem Schwerdte der Ruſſen zu enfziee 
hen. Die Kriegskaſſe der uͤbergetretenen Polen war 
fo unbedeutend, daß fie kaum fuͤr die naͤchſten acht 
Tage zu ihrer nothduͤrftigen Erhaltung ausgereicht 
hätte, und die Bank, die naturlich nicht das Eigen: 
thum der Armee war, und die General Rybinski, 
um fie der Plünderung zu entziehen, ſchon mehrere 
Tage vor dem Uebertritt der Armee ſelbſt über. die 
Graͤnze geflüchtet, war nach Warſchau zuruͤckgeſandt 
worden. Dagegen waren die Polen eine Capitula⸗ 


BE es a 


tion eingegangen, welche fie jetzt auf das ſchmaͤh⸗ 
lichſte verletzten. In der am 4. Oktober mit ihnen 
abgeſchloſſenen Uebereinkunft heißt es im 6. Artikel 
ausdrücklich: „Die Polniſchen Generale verſprechen 


endlich für fi) und ihre Truppen, (nach abgehalten. 


ner fuͤuftaͤgiger Kontumaz) den Befehlen Sr. Mas 
jeftät des Koͤnigs, in Betreff ihres künftigen Aufent⸗ 
haltes, unweigerlich nachzukommen.“ Unter ſo be⸗ 
wandten Umſtaͤnden alſo lag es, ſogar nach dieſer 
Bedingung, ganz in den Befugniſſen der Regierung, 
über einen anderweitigen Aufenthaltsort der Polen 
zu beſtimmen. Außerdem war es die Pflicht der 
Regierung, Maßregeln zu ergreifen, um die Ruhe 
in Oſt⸗ und Weſtpreußen zu erhalten und deſſen Be⸗ 
wohner gegen die Inſolenz einer zuͤgelloſen Solda⸗ 
teska ſicher zu ſtellen. Der erſte Schritt hierzu ſchien 


die ſchleunigſte Entfernung der Polniſchen Offiziere 


zu ſeyn, die dem groͤßten Theile nach durch Stolz, 
Hochmuth und Anmaßung ſchon lange die Bürger 
Preußens von ſich entfernt hatten. Die Behörden 
in Berlin ſchickten daher einen Offizier nach Elbing, 
um die noͤthigen Vorkehrungen zur beſchleunigten 
Abreiſe derſelden zu treffen. Bei der größten Thaͤ⸗ 
tigkeit vermochte es jedoch dieſer nicht, alle diejeni⸗ 
gen zu ermitteln, die ſich, haͤufig unter den nichtig⸗ 
fen Vorwänden, der Abreiſe zu entziehen ſuchten; 
es kann hierbei nicht unbemerkt bleiben, daß die 
Generale Rybinski, Woyczynski, Lewinski und viele 
andere Offiziere das Betragen ihrer intriganten Ka⸗ 
meraden eben fo ſehr mißbilligten, als fie die Nach⸗ 
ſicht unſerer Regierung anerkannten. — Selbſt ein 
großer Theil der emigrirenden Offiziere theilte diefe 
Geſinnungen und aͤußerte ſich in ſtarken Ausdrücken 
über das egoiſtiſche Streben jener Factions maͤnner. 
Die Umtriebe der Offiziere wurden durch eine 
Art Leute unterſtuͤtzt, die ſonſt kein Land hat, als 
das ungluͤckliche Polen, durch die Szlachta oder den 
niederen Adel. Der Verfaſſer der vorliegenden 
Schrift ſagt von ihnen: „Gewoͤhnlich ohne Eigenz 
thum, bald der Lakai, Gärtner, Jaͤger oder Schrei⸗ 


ber, oͤfters der Proxenet des reichern Edelmannes, 


iſt er heute fein treueſter Diener und morgen deſſen 
erbittertſter Feind. Er iſt die Mittelsperſon zwi⸗ 
ſchen dem hoͤheren Adel und dem Bauer, der, von 
Jugend auf von ihm gekantſchuht oder betrogen, 
oder wenigſtens doch irre geleitet, denſelben eben ſo 
fuͤrchtet, als er ihn gewoͤhnlich haßt. Sie ſind die 
Heber und Träger der Geſinnungen des höheren 
Adels und haben zu allen Zeiten dem reichen Adel 
dazu gedient, ſeine Fehden mit dem Könige durchzu⸗ 
fechten und den ſogenannten Confoͤderationen den 
Nachdruck zu geben. Ihr nachtheiliger Einfluß, der 
noch von keinem Hiſtoriker gehörig, gewürdigt iſt, 
eht wie ein dunkler Faden durch die Polniſche Ge⸗ 
ichte, und an allen Ereigniffen, wodurch der Un⸗ 
tergang Polens herbeigeführt worden iſt, haben ſie 
den thaͤtigſten Antheil genommen. Sie waren die 
Hände jenes hundertkoͤpfigen ariſtokratiſchen Ge: 
meinweſens, das in ſeiner eigenen Verderbtheit un⸗ 


terging, nachdem es Jahrhunderte lang daran ge⸗ 
kraͤnkelt hatte und ſein Untergang ihm vor Jahrhun⸗ 
derten von ſeinen eigenen Koͤnigen vorhergeſagt 


war.“ — f 
. (Fortſetzung folgt.) 


: Stadt Theater. 

Donnerſtag den 10. Mai: Oberon, König 
der Elfen; große Oper in 3 Akten von Carl Mas 
ria v. Weber. e 5 

Bekanntmachung. 

Das Fräulein Joſepha von Koſzutska aus 
Lukowo, und der Gutsbeſitzer Franz von Bie⸗ 
ganski aus Potulice, haben mittelſt' gerichtlich am 
Arften Februar d. J. vor Eingehung der Ehe abge⸗ 
gebenen Erklärung, die Gemeiaſchaft der Guter und 
des Erwerbes ausgeſchloſſen. 

Wongrowiee den 3. Mai 1832. : 

Königl. Preuß. Friedensgericht. 

Das Gut Umultowo, 3 Weile von Poſen entz 
fernt, ſoll aus freier Hand verkauft werden. Das 
Naͤhere iſt beim Eigenthuͤmer an Ort und Stelle zu 
erfahren. g 

Neue Rigaer Leinſaat, Holländiſchen Hering, 
Hollaͤndiſchen Kaͤſe, extra feinen Jamaika-Rum, 
Aırak de Goa in Flaſchen und friſchen Salzbrunn 
diesjaͤhriger Fuͤllung, hat ſo eben erhalten 

Carl Wilhelm Puſch 
am Markte. 
Vermiethungs⸗Anzeſge. N 


Mein am Rathhauſe nach der Fontaine zu beles⸗ 


gener Eckladen iſt von Michaeli c, ab anderweitig 
zu vermiethen. ; 
Poſen den 9. Mai 1832. 


Carl S. Grätz. 
Anzeige. Am Markte No. 43. ſind zwei Stu⸗ 
ben nebſt Küche, eine Treppe hoch vorn heraus, 
zu vernethen. er 


Getreide⸗Marktpreiſe von Pofen, 
den 9. Mai 1832. 


* Getreidegattungen..—— en 5 
e eee we ee 
Weizen „ „ 1 
6 Roggen 2 4 „* 1 15 2 25.— 
! Gerſte «„ „ „ I 6 1073 
Hafer „ 
Buchweizen 

Erbe 

Kartoffeln 


Heu 1 Ctr. 110. Prß. 
Stroh 1 Schock, A 
1200 b. Preuß. 
Butter 1 Faß oder 
8 U Preuß. 


